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rccfjneVibert Srofitmenfihen, ber bes Sauers grofje Auf»
gäbe, fein fianb mit Sahrung 3U oerforgen, bem blohen
©elbintereffe unterorbnet, nur nodj anbaut, was fief)

fofort in flingenbe StüU3e umfehen läht. ©ottlob gibt
es ©egenben, too ber Sauer feine altehrwürbige ©igen»
art, bie fiiebe 3ur Sdjolle unb bem, was fie bort oor=
bringt, betoabrt bat.

S3er je einmal einen äBanbertag in bem £ügel=
lanbe bes Semer» unb fiu3ernerbietes oerbracht bat,
jener füllen, heimeligen fianbfdjaft, too oon jeber ®gg
eine hodjgewölbte fiinbe grübt, oon jebem ôubel ein
breit hingefehtes Sauernhaus aus Haren genftern in bie
Schachen unb firadjen hinunterlacht, ber muh audj bas
Soif lieben lernen, bas, ftol3 unb frei, foldjer Heimat
entroäcbft.

herrliche SBälber geben ben ftimmungsoollen
Sahnten 3U bem frieblidben Silbe. Setounbernb fdjauen
toir auf 3U ben Saumriefen, meffen toobl mit weit»
gefpannten Armen ihres fieibes Umfang, erfabrenb,
bab es oft ber Stänner mehrere braudjt, bis bie aus»
geftredfen Arme fieb finben. 2ßer tennt niebt bie Dürs»
rütti=Dannen bei fiangnau! Stuf oerbältnismäbig ÏÏeinem
Saum ftebt ein halbes Duhenb biefer SJalbreden beifammen;
unb welcher Aapfbefudjer betrachtet nicht ftaunenb bie ge»
toalüge Danne im Abornwalbe, bie lints am Strafcenranbe
ftebt! Da beginni ber Stäbter 3U rechnen unb begreift
nicht, toarum man folgen Seidfium nicht umfebt in ©elb
unb ©ülten. Diefe 2ßalb3ierben finb bes Sauers Stol3,
nicht weil fie getoaltige Summen gelten, fonbern toeil feine
eigene Scholle fie beroorgebradjt, fein Sater, ©rofjoater
unb ganse ©enerationen oor ihm fie gehegt unb gepflegt,
©in fchöner 3ug oon ©hrfurcht unb SSertfchätjung alles
beffen, toas oon ben Sorfahren übernommen tourbe, äußert
fich ba unb 3toar in einer Diefe unb Ausgeprägtheit, bie
in biefer jjorm nur foldjen Stenfdjen eigen ift, benen bie
Satur in täglichem Sertehr mehr als ein Sätfel ent»

hüllt hat.

Oer zuuite Crämei der grossen Weisstanne,
im Walde autgenommen,

Die getoaltige Sachfrage nach S0I3 hat aber both in
unfern Sagen manchen biefer Siefen feiner Seftintmung 3U=

Rottannenträmel auf der Säge der Bß. ScDiird) S Cie., Buttwil

geführt. So hat bie ffrirma Schürdt & ©ie. in fimttwil in
ben SBalbungen bes £errn ©rohrat j^Iüdiger in Dürrenroth
eine Ansaht Sot» unb SBeifctannen gefchlagen, bie ber ®r=
teähnung teert finb, obtoohl fie fich nicht meffen tonnen
mit ben obengenannten Siefenbäumen. Das mächtigfte StücE,
eine SBeifjtanne, hatte eine fiänge oon 40 Stetem unb
einen Durchmeffer oon 76 cm. Der Snhalt betrug 18 fiubif»
meter. Der erfte Drämel mah 5 Äubifmeter; auch ber
3toeite Drämel 3eigte noch gan3 bebeutenbe Stahe. Die
Damte war oollftänbig gefunb. Die 3ählung ber Sahrringe
ergab ein Alter oon beinahe 250 fahren, wobei tonftatiert
werben tonnte, bah bas 2Bad)stum bes Saumes in ben
erften hunbert Sahren ein merttoürbig langfames getoefen
fein muh. ©rft im 3toeiten unb Britten Sahrhunbert feines
SBachstums nahm ber Saum regelmähig unb bebeutenb
ait Hntfang 3U. ©ine ftattlidje Ait3ahl ähnlicher fioloffe
ftanb noch in ber Sähe, ©in auf bem Sägepiahe liegenber
Sottannenträmel gehörte einer Danne an, bie bei einer
fiänge oon 35 Stetem unb einem Durchmeffer oon 65 cm
einen 3nhalt oon IIV2 ffreftmetern erreicht hatte- Diefelbe
girma hatte früher fdjon eine SBeihtanne erworben, bie
bei einer fiänge oon 42 Stetem unb einem Durdmteffer
oon 64 cm einen 3nhalt oon 1372 Seftmetern auftoies.

C$)ie 9tngn6en über ben hoüfdjtag im SBnlbe be§ £evrn ©rohrat
Rüdiger unb bie Stiifc£)ee§ ftammen au§ ber ©c£)rueiger. §ots»ßeitung,
9îeb. ®r. §. Qatjtcr, S3ern.) :Uerbingkinber. §§

©ttoas aus meinen ©rfahrungen.
Son f$frau S. Coming, Sern,

(gortfetsung.)

Sott ba an hatte ich ïeine Suhe mehr; münblidje oûer
fchriftlidje ffrorberungen gingen mir faft täglich 3u; auf ein»
mal hatte bas Stäbchen angeblich nichts mehr an3U3"iehen,
ober beffen Stutter war Durch allerlei Utt3ufömmlid) feiten
oerhinbert, bas iloftgetb 30 be3al)len. Sie mähten ctuch
ein Sflegegelb oon fünf Sionaten geltenb, wofür bie Stutter
im Siidftanb geblieben fei. Alles bas tourbe mir nidjt in
einem ruhigen Don auseinanbergefehü fonbern trug immer
ben Stempel ber ©ehäffigfeit, gewüqt mit perfönlidfen Aus»
fällen. Angefidjts ber wirflid)en Sotlage ber fieute, haupt»
fächlidj aber um bes ftinbes willen, fam ih ben fieuten
entgegen. Hm ferner Orbnung in bie Sache 3U bringen,
oerlangte id) oon ber Stutter, bas monatlidje fioftgelb
jeweilen mir 3U3ufteIIen, worauf biefes regelmähig ben
Sfleaecltertt gegen Quittung eingehänbigt würbe. Das be=
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rechnenden Profitmenschen, der des Bauers große Auf-
gäbe, sein Land mit Nahrung zu versorgen, dem bloßen
Eeldinteresse unterordnet, nur noch anbaut, was sich

sofort in klingende Münze umsetzen läßt. Gottlob gibt
es Gegenden, wo der Bauer seine altehrwürdige Eigen-
art, die Liebe zur Scholle und dem, was sie dort vor-
bringt, bewahrt hat.

Wer je einmal einen Wandertag in dem Hügel-
lande des Berner- und Luzernerbietes verbracht hat,
jener stillen, heimeligen Landschaft, wo von jeder Egg
eine hochgewölbte Linde grüßt, von jedem Hubel ein
breit hingesetztes Bauernhaus aus klaren Fenstern in die
Schachen und Krachen hinunterlacht, der muß auch das
Volk lieben lernen, das, stolz und frei, solcher Heimat
entwächst.

Herrliche Wälder geben den stimmungsvollen
Rahmen zu dem friedlichen Bilde. Bewundernd schauen
wir auf zu den Baumriesen, messen wohl mit weit-
gespannten Armen ihres Leibes Umfang, erfahrend,
daß es oft der Männer mehrere braucht, bis die aus-
gestreckten Arme sich finden. Wer kennt nicht die Dürs-
rütti-Tannen bei Langnau! Auf verhältnismäßig kleinem
Raum steht ein halbes Dutzend dieser Waldrecken beisammen:
und welcher Napfbesucher betrachtet nicht staunend die ge-
waltige Tanne im Ahornwalde, die links am Straßenrande
steht! Da beginnt der Städter zu rechnen und begreift
nicht, warum man solchen Reichtum nicht umsetzt in Geld
und Gülten. Diese Waldzierden sind des Bauers Stolz,
nicht weil sie gewaltige Summen gelten, sondern weil seine

eigene Scholle sie hervorgebracht, sein Vater, Großvater
und ganze Generationen vor ihm sie gehegt und gepflegt.
Ein schöner Zug von Ehrfurcht und Wertschätzung alles
dessen, was von den Vorfahren übernommen wurde, äußert
sich da und zwar in einer Tiefe und Ausgeprägtheit, die
in dieser Form nur solchen Menschen eigen ist, denen die
Natur in täglichem Verkehr mehr als ein Rätsel ent-
hüllt hat.

Ver eweite Lrsmel <ier grossen Weisstanne,
im VVaiUe aufgenommen.

Die gewaltige Nachfrage nach Holz hat aber doch in
unsern Tagen manchen dieser Riesen seiner Bestimmung zu-

Uottannenträmel auk äer Säge cier VN. Schürch 5 die., Uutlwii

geführt. So hat die Firma Schürch L- Cie. in Huttwil in
den Waldungen des Herrn Großrat Flückiger in Dürrenroth
eine Anzahl Rot- und Weißtannen geschlagen, die der Er-
wähnung wert sind, obwohl sie sich nicht messen können
mit den obengenannten Riesenbäumen. Das mächtigste Stück,
eine Weißtanne, hatte eine Länge von 4V Metern und
einen Durchmesser von 76 cm. Der Inhalt betrug 18 Kubik-
meter. Der erste Trämel maß 5 Kubikmeter: auch der
zweite Trämel zeigte noch ganz bedeutende Maße. Die
Tanne war vollständig gesund. Die Zählung der Jahrringe
ergab ein Alter von beinahe 250 Jahren, wobei konstatiert
werden konnte, daß das Wachstum des Baumes in den
ersten hundert Jahren ein merkwürdig langsames gewesen
sein muß. Erst im zweiten und dritten Jahrhundert seines
Wachstums nahm der Baum regelmäßig und bedeutend
an Umfang zu. Eine stattliche Anzahl ähnlicher Kolosse
stand noch in der Nähe. Ein auf dem Sägeplatze liegender
Rottannenträmel gehörte einer Tanne an, die bei einer
Länge von 35 Metern und einem Durchmesser von 65 cm
einen Inhalt von llVe Festmetern erreicht hatte. Dieselbe
Firma hatte früher schon eine Weißtanne erworben, die
bei einer Länge von 42 Metern und einem Durchmesser
von 64 cm einen Inhalt von 13Vs Festmetern aufwies.

(Die Angaben über den Holzschlag im Walde des Herrn Großrat
stückiger und die Klischees stammen aus der Schweizer. Holz-Zettung,
Ned. Dr. H. Zahler, Bern.)

»»» »»»l »»»

ZZ U Vesdmgkindes. ^ ZZ

Etwas aus meinen Erfahrungen.
Von Frau R. Hörning, Bern.

(Fortsetzung.)

Von da an hatte ich keine Ruhe mehr: mündliche oder
schriftliche Forderungen gingen mir fast täglich zu: auf ein-
mal hatte das Mädchen angeblich nichts mehr anzuziehen,
oder dessen Mutter war durch allerlei Unzukömmlichkeiten
verhindert, das Kostgeld zu bezahlen. Sie machten auch
ein Pflegegeld von fünf Monaten geltend, wofür die Mutter
im Rückstand geblieben sei. Alles das wurde mir nicht in
einem ruhigen Ton auseinandergesetzt, sondern trug immer
den Stempel der Gehässigkeit, gewürzt mit persönlichen Aus-
fällen. Angesichts der wirklichen Notlage der Leute, Haupt-
sächlich aber um des Kindes willen, kam ich den Leuten
entgegen. Um ferner Ordnung in die Sache zu bringen,
verlangte ich von der Mutter, das monatliche Kostgeld
jeweilen mir zuzustellen, worauf dieses regelmäßig den
Pflegeeltern gegen Quittung eingehändigt wurde. Das be-
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ßagte ihnen aber ntdjt unb lange aar 3lblauf bes ÎRonats
mußte idj mit bem Selb tjerausrüden. 3d) briidte ftets
ein Singe 3U, roeil id) roußte, baß bie Sente roirtlidj fdjroer
3U fämpfen batten, um fid) ebrlid) burdgubringen, unb i'djrieb
oon ihrer ©eret3tljeit rtiel auf bas Sonto der groben Sorgen.

fRöfeli fd)ien fid) ntdjt fd>Ied)t 3U füblen; es tourbe
gehalten roie bie eigenen Sinber, gebieb in ftrenger 3ud)t
unb toar fröhlich in ©emeinfcbaft mit ibren ©oufindjen.
Diefetben im Steife ibrer Angehörigen auftoadjfen 3u laffen,
fdjien mir für fie oon Stuben 3U fein, inbem id) ibr baburd).
für fpäter eine gamilien3uget)örigleit fiebern roollte. Auf
bie Dauer erfdjroerten aber bie Pflegeeltern meine Sßflidjten
febr. Sie bebten bie SKutter auf, bodj bas Softgetö nid)t
mebt an mid) 3U fertben, madjten Anfprücße an neue Steider
unb Sdjube, Anfprücße, bie fdjließlidj 3ur ©eroißtjeit führten,
baß idj audj ihre Sinber einreiben follte. ©in unerroarteter
23efudj lieb midj erleben, bab id) an einem fdjönen 9tadj=
mittag mein SRünbet nur mit einem Sembdjen betleibet
oorfanb, dagegen feine fRöddjen, Sdjube ic. oon den anbern
SJtäbdjen getragen unb 3um Ausgeben benübt toorben toaren.
3d) hatte fdjon oerfdjiebene SCRale bemertt, bab Aöfelis
Sieiber gelegentlid) ben anbern ange3ogen tourben, madjte
aber roeiter fein Aufbebens baoon. 3ebt hatte idj aber bodj
genug. 3dj mubte fdjlieblidj einfetjen, bab bei biefer 33er=

forgung bod) nichts ©rfprießlidjes tjerausfißauen mürbe. 3d)
madjte ber SJtutter ibtitteilung oon meiner Abfidjt, bas
SKäbdjen fort3unebmen, unb fließ bei ihr, roeil oon ber
Sdjroefter aufgebebt, auf heftigen SBiberfianb. 3dj madjte
aber meine SRedjte geltend, unb um ihr, als bem be3ablenben
fXeil, entgegen3utommen, erlaubte idj ihr, mir 23orfdjtäge
3U madjen. Sie fagte mir, bab ihr Sind fein „23auern=
bogget" roerben bürfe unb nannte mir bann eine ältere oer»
beiratete Scßroefter in ber Stäbe oon X., gan3 geeignet, bas
Sind 3U er3ieben. Stad) befriedigenden ©rtunbigungen lieb
idj bie grau fommen; biefe gefiel mir gut, unb ich oernabm
oon ihr, roie febr bie ganae gamilie unter bem fdjroierigen
©baratter ber jiingern Sdjroefter gelitten unb roie fie im
ftitten immer geroünfibt, bas SJtäbdjen 3U fid) nehmen 3U

tonnen, um es mit ihren Sinbern 3U einem tüchtigen, ein»

fadjen SStenfdjen 3U er3ieben; benn hier fei es nicht am
ridjtigen Ort geroefen.

Stid)t ohne heftigen Sßiberftanb tonnten roir bas Sinb
berausbetommen. Oie SKutter, bie in3toifdjen mit ihren 5Ber=

roanbten uneins geroorben, teilte mir mit, bab ich non den»

felben um bie fünf SKonate nadjbe3at)Iten Softgelber ge=

prellt toorben fei. SBeitere Drohungen feitens ber geroefenen
Pflegeeltern tonnte idj babureb 3um Sdjtoeigen bringen,
bab idj ertlärte, nur um ihrer Sinber roillen bie Angelegen»
beit auf fidj beruhen 3U laffen.

Diefer SBedjfel bat midj gan3 befriedigt unb bis beute
bat fidj alles roie am Sdjnürdjen abgeroidelt.

©inmal tourbe mir ein galt 3ur Unterfudjung gegeben,
an ben idj immer mit Drauer benten mub- 3n einer ©äffe
ber Altftabt hatte fidj ein Härchen mit einem roenige SRonate
alten SJÎâïrdjen eingemietet, beides junge Seute, unoerßeiratet.
©r roar feines Seiebens SJîufiter in einem Sino, too er bis
abends fpät auffpielen mubte, unb 3toifdjenbinein tonaertierte
er in oerfdjiebenen SBirtfdjaften. Die junge SKutter be=

gleitete geroöbnlid) mit bem tieinen Sinbe ihren Siebtjaber
unb blieb mit bemfelben 3ufantmen, bis bie Sotate gefdjloffen
tourben. Sie begaben fidj alfo fpät 3ur Stube unb fdjtiefen
bann bis gegen SRittag. Staturgemäb erroadjte bie Sieine
früh unb ocrlangte meinend nad) Stabrung unb Pflege.
SBas tat nun ber llntjolb? ©r fdjlug (bernbeutfd):
„brätfdjte") bas arme SBürmdjen, bis es fdjmieg unb, fo
Hein es roar, fidj nidjt mehr 3u rühren roagte unb alfo
in Stäffe, geplagt oon Hnge3iefer, ftille hielt, bis es ber
faulen unb pflidjtoergeffenen SKutter einfiel, bie Sieine aus
bem Siftdjen 3U nehmen. Der junge leibenfdjaftlicbe S3ater

rühmte fid) feiner eqieberifdjen 2Jlettjobe, bis es 3U Obren
einer Dame ïam, bie bei uns An3eige erftattete.

3n ber Dämmerung begab id) mid) an ihre Abreffe
unb fanb in bem mir be3eidjneten Ixpimmer bie Düre ofien,
niemanb anroefenb, auf oem D,fd) ein qualmenoes Dämpcben,
Unordnung überall. Auf einem Stupt in ber einen ©de
roar ein Siftdjen unb brin lag ein Sinblein mit offenen
Aeugtein, auf bem ©efidjtdjen ein leeres, fauer riechendes
SJtilajfläfchcben. 3d) richtete 3ärtltdje Siiorte an bas Smb,
bas auftjor^te unb in bem fügen ©efuhtdjen ein ©rftaunen
roieberfepiegelte, bas mir mehr tagte als Uliorte es härten tun
tonnen. 3d) nahm es auf unb |pa3ierte in ber Stube auf
unb ab, es berubigenb unb lieb 3ufpredjenb, bis es fieb

att ntid) fdjmiegte, roie roenn es 3U fügten fdjien: „3eßt
bin id) geborgen!" 9tun erfchien bie äRutier, bie irgenbroo
im Saufe getlatfdjt batte, unb ich ertlärte ihr, in roelcher

©igenfdjaft ich hiebet gefommen, 3um Schuhe ihres Sinb=
teins ufro. 3dl oerlangte beftimmt ben Stater 3U fprechen;
fie fagte, baß er unten in ber SBirtfdjaft roeile unb ging
bann, ihn 3U holen. Da feine ©elieote ihn fdjnett oor=
bereitet hatte, tarn er febr auf'gebradjt betein. 3d) ließ mir
inbeffen nicht imponieren unb jagte itjm runb heraus, roeffen
er fid) fdjulbig gemacht, unb baß idj bas Sinb oor feinen
Dätlid)teiten fdjüßen roerbe. ©r rooltte mir bas Sinb aus
ben Strmen reißen unb brohte mir mit Sinausroerfen. ÜJiit
ber größten tRuße unb Saltbtütigteit begegnete idj ipm unb
meine 23emertung, baß er überhaupt im Sontubinat lebe
unb besbatb fdjon ftrafbar roäre, fdjüdjterte ihn ein unb
fdjintpfenb unb ftampfenb madjte er feinem SIerger £uft.
2Bie bie Steine bie Stimme ihres Reinigers oernabm, roar
in ihrem ©efidjtdjen eine foldje uingft ausgeprägt, bie feinen
3roeifel mehr an ber ÏBabrbett aurfommen t.eß. 3d) oer=
anlaßte nun bie SJtutter, mir bas Sinb aus3uroidetn, ba
idj bas Sörperdjen feben rooltte. 2Bas id) oermutete, roar
Datfadje: ber iRüden blutrot bis 3um Sätschen hinauf, unb
„biefes fdroadie, arme SBefen", fagte ich 3um 23ater, „roagen
Sie nod) mit ihren großen, groben Sänben 3U fchlagen,
nur roeil 3br beibe 3U faul feib unb bie arme Steine ©udj
mit itjrem SBeinen aus bem Schlafe ftört!"

Sffias bas arme Sinb ausgeftanben, tann man fid) taum
oorftelten. 3d) beforgte fofort bas Pötige 3ur Sinberung,
unb eine gute grau im Saufe oerfpradj mir, bas äJtäbdjen
für biefe Pacht 3U fidl 3U nehmen unb 3U pflegen. Der
föater, ber mittterroeite fein Unrecht eingefeben haben mochte,
entfehutbigte fidj roegen feines Senebmens mir gegenüber
unb roar bamit einoerftanben, baß ich anbern Dags bie
Steine boten unb fie im Sinberfpital unterbringen roüröe.
©lüdlidjerroeife roar bafelbft Pla^ oorbanben unb Stärli
tant nun in fadjoerftänbige Pflege. Slnfangs fehlen es ficht»

ti^ neu auf3uteben, unb idj freute mich über bas gute
©ebeiben, roenn Jcßon anberfeits roieber ber Summer um
feine 3utunft mir bas Ser3 fdjtoer machte. Doch es tarn
anbers; etroas Unaufgettärtes 3et)rte an bem tleinen Sehen
unb troß guter Pflege metbete nad) brei SBodjen bie Ober»
fdjroefter, baß Stärli heimgegangen. 3ch mußte bitterlich
meinen, benn biefes Sinb hatte es mir gan3 befonöers
angetan, ©s finb feitber 3abre barüber gegangen, aber
immer ftebt lebhaft noch oor meinem geiftigen îluge ber
ïtusbrud biefes füßen ©efidjtchens, als idj mi^ 3um erften»
mal über bas als Sagerftätte bienenbe Siftcßen beugte.
Die ©Itern haben bie Steine im Spital audj befueßt, toaren
aber fidjtlidj froß, ber Pflege enthoben 3U fein. Pis bann
ber 3Mer arbeitslos tourbe, erfudjte er mich um einen
23eitrag an bie Peifetoften naß Stein a. Pb-, roofetbft er
angeblich Prbeit gefunben hatte. 23eibe dampften nun fröb=
tidj ab unb idj habe roeber fie noß bas Selb je roieber
gefeßen. Die Sauptfadje für miß roar, baß nun Slärli
gut aufgehoben; fie hatte ein Iur3es, bornenooltes ©rben»
leben. Die Spitalpftegetoften mit fünfgtg fRappen im Dag
hat ber Sinber» unb grauenfßuß»Serein, Settion Stabt,
getragen. (.Sßtuß folgt.)

ütochbruch aller Beiträge oerl o, en.
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hagte ihnen aber nicht und lange vor Ablauf des Monats
muhte ich mit dem Geld herausrücken. Ich drückte stets
ein Auge zu, weil ich wußte, daß die Leute wirklich schwer

zu kämpfen hatten, um sich ehrlich durchzubringen, und schrieb
von ihrer Gereiztheit viel auf das Konto der großen Sorgen.

Röseli schien sich nicht schlecht zu fühlen; es wurde
gehalten wie die eigenen Kinder, gedieh in strenger Zucht
und war fröhlich in Gemeinschaft mit ihren Cousinchen.
Dieselben im Kreise ihrer Angehörigen aufwachsen zu lassen,
schien mir für sie von Nutzen zu sein, indem ich ihr dadurch
für später eine Familienzugehörigkeit sichern wollte. Auf
die Dauer erschwerten aber die Pflegeeltern meine Pflichten
sehr. Sie hetzten die Mutter auf, doch das Kostgeld nicht
mehr an mich zu senden, machten Ansprüche an neue Kleider
und Schuhe, Ansprüche, die schließlich zur Gewißheit führten,
daß ich auch ihre Kinder einkleiden sollte. Ein unerwarteter
Besuch ließ mich erleben, daß ich an einem schönen Nach-
mittag mein Mündel nur mit einem Hemdchen bekleidet
vorfand, dagegen seine Röckchen, Schuhe zc. von den andern
Mädchen getragen und zum Ausgehen benützt worden waren.
Ich hatte schon verschiedene Male bemerkt, daß Röselis
Kleider gelegentlich den andern angezogen wurden, machte
aber weiter kein Aufhebens davon. Jetzt hatte ich aber doch

genug. Ich mußte schließlich einsehen, daß bei dieser Ver-
sorgung doch nichts Ersprießliches herausschauen würde. Ich
machte der Mutter Mitteilung von meiner Absicht, das
Mädchen fortzunehmen, und stieß bei ihr, weil von der
Schwester aufgehetzt, auf heftigen Widerstand. Ich machte
aber meine Rechte geltend, und um ihr, als dem bezahlenden
Teil, entgegenzukommen, erlaubte ich ihr, mir Vorschläge
zu machen. Sie sagte mir, daß ihr Kind kein „Bauern-
doggel" werden dürfe und nannte mir dann eine ältere ver-
heiratete Schwester in der Nähe von T., ganz geeignet, das
Kind zu erziehen. Nach befriedigenden Erkundigungen ließ
ich die Frau kommen; diese gefiel mir gut, und ich vernahm
von ihr, wie sehr die ganze Familie unter dem schwierigen
Charakter der jüngern Schwester gelitten und wie sie im
stillen immer gewünscht, das Mädchen zu sich nehmen zu
können, um es mit ihren Kindern zu einem tüchtigen, ein-
fachen Menschen zu erziehen: denn hier sei es nicht am
richtigen Ort gewesen.

Nicht ohne heftigen Widerstand konnten wir das Kind
herausbekommen. Die Mutter, die inzwischen mit ihren Ver-
wandten uneins geworden, teilte mir mit, daß ich von den-
selben um die fünf Monate nachbezahlten Kostgelder ge-
prellt worden sei. Weitere Drohungen seitens der gewesenen
Pflegeeltern konnte ich dadurch zum Schweigen bringen,
daß ich erklärte, nur um ihrer Kinder willen die Angelegen-
heit auf sich beruhen zu lassen.

Dieser Wechsel hat mich ganz befriedigt und bis heute
hat sich alles wie am Schnürchen abgewickelt.

Einmal wurde mir ein Fall zur Untersuchung gegeben,
an den ich immer mit Trauer denken muß. In einer Gasse
der Altstadt hatte sich ein Pärchen mit einem wenige Monate
alten Mädchen eingemietet, beides junge Leute, unverheiratet.
Er war seines Zeichens Musiker in einem Kino, wo er bis
abends spät aufspielen mußte, und zwischenhinein konzertierte
er in verschiedenen Wirtschaften. Die junge Mutter be-
gleitete gewöhnlich mit dem kleinen Kinde ihren Liebhaber
und blieb mit demselben zusammen, bis die Lokale geschlossen
wurden. Sie begaben sich also spät zur Ruhe und schliefen
dann bis gegen Mittag. Naturgemäß erwachte die Kleine
früh und verlangte weinend nach Nahrung und Pflege.
Was tat nun der Unhold? Er schlug (berndeutsch:
„brätschte") das arme Würmchen, bis es schwieg und, so

klein es war, sich nicht mehr zu rühren wagte und also
in Nässe, geplagt von Ungeziefer, stille hielt, bis es der
faulen und pflichtvergessenen Mutter einfiel, die Kleine aus
dem Kistchen zu nehmen. Der junge leidenschaftliche Vater
rühmte sich seiner erzieherischen Methode, bis es zu Ohren
einer Dame kam, die bei uns Anzeige erstattete.

In der Dämmerung begab ich mich an ihre Adresse
und fand in dem mir bezeichneten Hofzimmer die Türe of>en,
niemand anwesend, aus ve,n Ttzch em qualmendes tZämpchen,
Unordnung überall. Auf einem Stuyl in der einen Ecke

war ein Kistchen und drin lag ein Kindlein mit offenen
Aeuglein, auf dem Gesichtchen ein leeres, sauer riechendes
Milcysläschchen. Ich richtete zärtliche Worte an das Kind,
das aufyorchte und in dem süßen Gesichtchen ein Erstaunen
wiedersepiegelte, das mir mehr sagte als Worte es Härten tun
können. Ich nahm es auf und spazierte in der Stube auf
und ab, es beruhigend und lieb zusprechend, bis es sich

an mich schmiegte, wie wenn es zu fügten schien: „Ietzt
bin ich geborgen!" Nun erschien die Mutter, die irgendwo
im Hause geklatscht hatte, und ich erklärte ihr, in welcher
Eigenschaft ich hieher gekommen, zum Schutze ihres Kind-
leins usw. Ich verlangte bestimmt den Vater zu sprechen;
sie sagte, daß er unten in der Wirtschaft weile und ging
dann, ihn zu holen. Da seine Geliebte ihn schnell vor-
bereitet hatte, kam er sehr aufgebracht herein. Ich l.eß mir
indessen nicht imponieren und sagte iqm rund heraus, wessen

er sich schuldig gemacht, und daß ich das Kind vor seinen
Tätlichkeiten schützen werde. Er wollte mir das Kind aus
den Armen reißen und drohte mir mit Hinauswerfen. Mit
der größten Ruhe und Kaltblütigkeit begegnete ich iqm und
meine Bemerkung, daß er überhaupt im Konkubinat lebe
und deshalb schon strafbar wäre, schüchterte ihn ein und
schimpfend und stampfend machte er seinem Aerger Luft.
Wie die Kleine die Stimme ihres Peinigers vernahm, war
in ihrem Gesichtchen eine solche 'erngst ausgeprägt, die keinen

Zweifel mehr an der Wahrheit aufkommen l.eß. Ich ver-
anlaßte nun die Mutter, mir das Kind auszuwickeln, da
ich das Körperchen sehen wollte. Was ich vermutete, war
Tatsache: der Rücken blutrot bis zum Hälschen hinauf, und
„dieses schwache, arme Wesen", sagte ich zum Vater, „wagen
Sie noch mit ihren großen, groben Händen zu schlagen,
nur weil Ihr beide zu faul seid und die arme Kleine Euch
mit ihrem Weinen aus dem Schlafe stört!"

Was das arme Kind ausgestanden, kann man sich kaum
vorstellen. Ich besorgte sofort das Nötige zur Linderung,
und eine gute Frau im Hause versprach mir, das Mädchen
für diese Nacht zu sich zu nehmen und zu pflegen. Der
Vater, der mittlerweile sein Unrecht eingesehen haben mochte,
entschuldigte sich wegen seines Benehmens mir gegenüber
und war damit einverstanden, daß ich andern Tags die
Kleine holen und sie im Kinderspital unterbringen würde.
Glücklicherweise war daselbst Platz vorhanden und Klärli
kam nun in sachverständige Pflege. Anfangs schien es sicht-
lich neu aufzuleben, und ich freute mich über das gute
Gedeihen, wenn schon anderseits wieder der Kummer um
seine Zukunft mir das Herz schwer machte. Doch es kam
anders; etwas Unaufgeklärtes zehrte an dem kleinen Leben
und trotz guter Pflege meldete nach drei Wochen die Ober-
schwester, daß Klärli heimgegangen. Ich mußte bitterlich
weinen, denn dieses Kind hatte es mir ganz besonders
angetan. Es sind seither Jahre darüber gegangen, aber
immer steht lebhaft noch vor meinem geistigen Auge der
Ausdruck dieses süßen Eesichtchens, als ich mich zum ersten-
mal über das als Lagerstätte dienende Kistchen beugte.
Die Eltern haben die Kleine im Spital auch besucht, waren
aber sichtlich froh, der Pflege enthoben zu sein. Als dann
der Vater arbeitslos wurde, ersuchte er mich um einen
Beitrag an die Reisekosten nach Stein a. Rh., woselbst er
angeblich Arbeit gefunden hatte. Beide dampften nun fröh-
lich ab und ich habe weder sie noch das Geld je wieder
gesehen. Die Hauptsache für mich war, daß nun Klärli
gut aufgehoben: sie hatte chin kurzes, dornenvolles Erden-
leben. Die Spitalpflegekosten mit fünfzig Rappen im Tag
hat der Kinder- und Frauenschutz-Verein, Sektion Stadt,
getragen. (Schluß folgt.)
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